
Untersuchungen zur Herausbildung 

der hallstattzeitlichen Siedlung 

auf der Heuneburg 

Seit 1999 wird in dem DFG-Projekt die Entstehung der Heuneburg-Großsied- 

lung aus dörflichen Siedlungen der Umgebung durch Flächenbegehungen, 

Sondagen und Grabungen untersucht. Die Untersuchung soll beispielhaft ein 

Modell der Entstehung der hallstattzeitlichen „Fürstensitze" des 6. vorchrist- 

lichen Jahrhunderts aufzeigen. 

Siegfried Kurz 

Die archäologische Landschaft an der Oberen Do- 
nau bei Herbertingen-Hundersingen wird vorran- 
gig von den obertägig sichtbaren Bodendenk- 
mälern aus der späten Hallstattzeit (6./5. Jh. 
v.Chr.) bestimmt. Dazu gehören die Grabhügel- 
friedhöfe, besonders jedoch einige Riesengrab- 
hügel, die beiderseits der Donauniederung bis zu 
7 km weit auseinander liegen. Als 1876/77 bei 
der Einebnung zweier Großgrabhügel erstmals 
ganz herausragende Bestattungen zutage ka- 
men, wurde dafür der Begriff „Fürstengräber" 
geprägt. Die zu den Bestattungsplätzen gehören- 
de Siedlungsstätte wurde in der auf einer mar- 
kanten Anhöhe über der Donau gelegenen, stark 
3 ha großen Heuneburg vermutet (Abb. 1). 
Ähnlich spektakuläre Entdeckungen wie aus den 
Untersuchungen der Großgrabhügel konnten in 
den zwischen 1950 und 1979 durchgeführten 
Ausgrabungen auf der Heuneburg gemacht wer- 
den - beispielhaft genannt seien die nach südli- 
chem Vorbild errichtete Befestigung aus luftge- 
trockneten Lehmziegeln, die Bruchstücke be- 
malter griechischer Importkeramik, aber auch die 

umfangreichen Reste vom Buntmetallhandwerk, 
das auf der Heuneburg eine bedeutende wirt- 
schaftliche Rolle gespielt haben muss. Auf der Ba- 
sis der langjährigen Heuneburg-Grabungen ist 
mittlerweile die Voraussetzung geschaffen, um 
die Entwicklung der Burgsiedlung im 6. und 5. Jh. 
v.Chr. beurteilen zu können. 
Als 1954 dann auch noch die sogenannte Außen- 
siedlung, eine im unmittelbaren Vorfeld der Heu- 
neburg angetroffene Siedlung von wenigstens 
6 ha, entdeckt wurde-nach neueren Grabungen 
könnte sie vielleicht sogar 20 bis 25 ha Flächen- 
ausdehnung besessen haben (Abb. 1)-, entstand 
die Modellvorstellung einer befestigten Höhen- 
burg mit planmäßig angelegten Gebäuden, mit 
Wohn-, Wirtschafts- und ausgesprochenen Re- 
präsentationsbauten sowie einer zugehörigen 
offenen Ansiedlung mit gehöftweise gruppierten 
Wohn-, Wirtschafts- und Werkstattgebäuden. Als 
zugehörige Bestattungsplätze kamen von den 
umliegenden Nekropolen hauptsächlich die in bis 
zu 5 km Entfernung liegenden Großgrabhügel in 
Frage. Die Modellvorstellung einer befestigten 

7 Das nördliche Umfeld 
der Heuneburg mit Groß- 
grabhügeln und Siedlun- 
gen: 1 „Außensiedlung" 
und wieder aufgeschütte- 
te Grabhügel im „Talhau/ 
Gießhübel", 2 „Greutäck- 
er", 3 „Eschle", 4 „Speck- 
hau", darunter östlich im 
Wald das „Hohmichele" 
(5). Foto: O. Braasch, 
LDA, Nr. L 79221002-01, 
21. 11. 1995. 

20 



Hallstatt-Burg mit „Vorstadt" und den Grabhü- 
geln der Burgherren bildete in der Folge den Rah- 
men für die Interpretation ähnlich herausragen- 
der, wenngleich in wesentlich geringerem Um- 
fang erforschter Siedlungsschwerpunkte ver- 
gleichbarer Zeitstellung. 
Zielte dieser Interpretationsrahmen auf die Be- 
schreibung und in gewisser Weise auch auf die 
Erklärung einer ganz bestimmten Gesellschafts- 
und Siedlungsstruktur ab, so blieben doch we- 
sentliche Fragen offen. Ausgerechnet dem ent- 
scheidenden Problem nach den Umständen und 
Ursachen für die um 600 v.Chr. scheinbar unver- 
mittelte Herausbildung der Heuneburg war damit 
nicht näher zu kommen. Immerhin muss sich in 
verhältnismäßig kurzer Zeit eine hinreichend 
große Zahl von Menschen zusammengefunden 
haben, um eine Fläche von zusammen mindes- 
tens 10 ha, vielleicht sogar mehr als 20 ha zu be- 
siedeln. Gleichzeitig können die für diese Bevöl- 
kerung notwendigen Wirtschaftsflächen nicht 
auf dem fruchtbaren Höhenrücken unmittelbar 
westlich und südwestlich der Heuneburg gelegen 
haben, wenn sich dort die Außensiedlung er- 
streckt hat (Abb. 2). Also muss bereits zur Sicher- 
stellung der Ernährung für die dort ansässige Be- 
völkerung eine Einbindung in ein wesentlich dif- 
ferenzierteres Versorgungssystem vorausgesetzt 
werden. 

Zum Stand der Siedlungsforschung 
im Umfeld der Heuneburg 

Bei der wissenschaftlichen Bearbeitung der Be- 
stattungsplätze im Umkreis der Heuneburg erga- 
ben sich erstmals wesentliche Hinweise, die bei 
der Frage nach der Entstehung dieses Siedlungs- 
schwerpunktes weiterführen könnten. Den An- 
satz der Überlegungen bildet die zeitliche und 
räumliche Verteilung der Friedhöfe in der Umge- 
bung der Heuneburg. Schon vor längerer Zeit 
wurde die Beobachtung formuliert, dass die äl- 
testen Großgrabhügel bei der Heuneburg (An- 
fang bis zum ausgehenden 6. Jh. v.Chr.) am wei- 
testen von dieser entfernt liegen (Abb. 3, Nr. 1- 
6), während diejenigen aus dem jüngeren Sied- 
lungsabschnitt der Heuneburg (ausgehendes 6. 
und 5. Jh. v.Chr.) nur 400 m vor der Befestigung 
und damit in direktem lokalem Bezug zur Burg er- 
richtet wurden (Abb. 4, Nr. 7). 
Als sich die Anzeichen für einen stark verebneten 
Großgrabhügel am östlichen Rand der Donau- 
niederung verdichteten (Abb. 3, Nr. 5 Ringelei), 
schien zunächst ein zusätzlicher Beleg für die von 
der Heuneburg weiter abgelegenen und damit 
wohl ins 6. Jh. v.Chr. gehörenden Großgrabhügel 
gewonnen. Da aus seiner unmittelbaren Nach- 
barschaft auch noch Siedlungsreste entsprechen- 

der Zeitstellung bekannt waren, erhob sich die 
Frage, ob ganz allgemein die in größerer Entfer- 
nung von der Heuneburg gelegenen Riesengrab- 
hügel gar nicht direkt der Burg angehörten, son- 
dern viel eher die Bestattungsplätze jeweils klei- 
ner, bisher unentdeckt gebliebener Dörfer oder 
gar weniger Gehöfte darstellten. Das scheinbar 
krasse Missverhältnis zwischen den angenomme- 
nen Kleinsiedlungen, denen ausgerechnet Groß- 
grabhügel als Bestattungsplatz gedient haben 
sollen, darf dabei nicht überbewertet werden. 
Denn die Befunde vom sog. „Hohmichele", dem 
größten Grabhügel in weitem Umkreis (Abb. 3, 
Nr. 1) haben gezeigt, dass über dem Hauptgrab 
anfangs nur ein etwa 5 m hohes Grabmal aufge- 
schüttet und erst im Zusammenhang mit später 
angelegten Gräbern zu den gewaltigen Ausma- 
ßen von einst 85 m Durchmesser und 15-16 m 
Höhe aufgeschüttet worden ist. 
Damit lässt sich für den primären Hügel noch die 
Vorstellung von einem angemessenen Grabmal 
für einen besonders bedeutenden Verstorbenen 
annehmen, während die stufenweise Aufhöhung 
des Hohmichele auf zuletzt etwa 15-16 m nicht 
mehr als persönliches Grabmonument für den 
im Hügelzentrum Bestatteten aufzufassen ist. 
Viel eher ist darin das Bedürfnis des hinterbliebe- 
nen Familienverbandes nach Selbstdarstellung 
und die Identifikation mit einem bedeutenden 
Vorfahren im Zentralgrab des Hohmichele zu er- 
kennen. Dann liegt es jedoch auf der Hand, für 
die Aufschüttungen der übrigen in weiterem 
Abstand von der Heuneburg gelegenen Groß- 
grabhügel des 6. Jh. v.Chr. ähnliche Motive zu 
vermuten. Demnach wäre die Massierung der mit 
dem Beginn des 6. Jh. v.Chr. annähernd gleich- 
zeitig auftretenden Riesengrabhügel an der Obe- 
ren Donau nur noch Ausdruck der Selbstdar- 
stellung verschiedener Siedlungsverbände vor 
dem Hintergrund einer Wettbewerbs- und Kon- 
kurrenzsituation im Streben nach Rang und 
Vorrang. Unter diesem Aspekt erklärten sich fer- 
ner die außerordentlich reichhaltigen Grabaus- 

2 Blick auf die hoch 
über der Donau gelege- 
ne Heuneburg. Foto: 
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stattungen, die zur Bezeichnung als „Fürsten- 
gräber" geführt haben und als Ausdruck eines 
überhand nehmenden Grabluxus aufzufassen 
sind. 
Bezieht man aber die von der Heuneburg weiter 
entfernt liegenden Großgrabhügel des 6. Jh. 
v.Chr. auf eigene Kleinsiedlungen, dann steht für 
die Heuneburg in dieser Zeit noch gar kein eige- 
ner Friedhof zur Verfügung. Erst die gegen Ende 
des 6. Jh. v.Chr. nur 400 m nordwestlich vor der 
Burg errichteten Grabhügel lassen sich als Be- 
stattungsplatz unmittelbar auf die Heuneburg 
beziehen (Abb. 4, Nr. 7). 
Der Widerspruch, dass eine Siedlung wie die Heu- 
neburg über nahezu 100 Jahre gar keinen Fried- 
hof besessen haben soll, ist in der Folge nur dann 
aufzulösen, wenn man annimmt, dass die Heu- 
neburg von mehreren umliegenden Kleinsied- 
lungen aus aufgebaut worden ist. Dann müssten 
die Gräber der Heuneburgbevölkerung gerade in 
den Bestattungsplätzen derjenigen Kleinsiedlun- 
gen gesucht werden, von denen aus die Burg ge- 
gründet worden ist. 

Fragestellung und Hypothese 

Demnach müssen auf der Grundlage der bäuer- 
lichen Siedlungsstruktur mit Dörfern, Weilern 
und Gehöftgruppen noch im 7. Jh. v.Chr. ent- 
scheidende Veränderungen der Lebensumstände 
eingetreten sein, die zur Ansammlung von Über- 
schüssen, zum Prosperieren der Kleinsiedlungen, 
in begrenztem Umfang wohl auch zur Anhäu- 
fung von Reichtümern und in der Folge zu einer 
gesteigerten gesellschaftlichen Differenzierung 
führten. Da die Möglichkeiten einer einzelnen 
Kleinsiedlung für die Errichtung von Heuneburg 
und Außensiedlung gewiss nicht ausreichten, 
müssen hinter diesem Vorgang mehrere Siedel- 
gemeinschaften gesucht werden. Entsprechende 
Vorgänge sind als Zusammensiedlung vielfach 
historisch belegt, wobei jeweils voneinander un- 
abhängige Siedlungsverbände ein Zweckbündnis 
von übergeordnetem Interesse eingehen. In die- 
sem Sinne wird erst der merkwürdige Wandel in 
der Struktur der ältesten Bauperioden innerhalb 
der Heuneburgbefestigung verständlich mit der 
Abkehr von den isoliert aneinander gereiht schei- 
nenden Einzelgehöften zugunsten einer plan- 
mäßigen Gebäudeanordnung unter Bildung von 
Wegen und Gassen. 
Nach der Gründung der Heuneburg mussten die 
umliegenden Dörfer immer noch eine große Rolle 
gespielt haben. Schließlich waren sie zur Versor- 
gung spätestens dann unverzichtbar, als das Vor- 
feld der Heuneburg durch die Außensiedlung be- 
setzt und dadurch die Wirtschafts- und Sied- 
lungsflächen weiter auseinander gerückt waren. 

Dies setzt eine funktionierende Infrastruktur 
ebenso voraus wie den organisierten Austausch 
landwirtschaftlicher gegen andere Güter, die ent- 
weder in den Werkstätten der Burg und der Au- 
ßensiedlung hergestellt worden sind oder dort 
zumindest verfügbar waren. 
Der enge Kontakt zwischen der Bevölkerung von 
Heuneburg und Umland wird zudem dadurch 
illustriert, dass als Bestattungsplätze - gemäß un- 
seren Voraussetzungen - nur die bereits bekann- 
ten Grabhügelfriedhöfe der umgebenden Klein- 
siedlungen zur Verfügung standen. 
Die Ursachen für die im 6. Jh. v.Chr. an mehreren 
Punkten in Mitteleuropa entstandenen Großsied- 
lungen liegen gegenwärtig weitgehend im Dun- 
keln. Einen wesentlichen Faktor könnte mögli- 
cherweise der erleichterte Zugang zu Rohstoffen 
wie Kupfer und Zinn und damit eine wachsende 
Bedeutung der Buntmetallverarbeitung darstel- 
len. Immerhin fällt die Wende vom 7. zum 6. Jh. 
v.Chr. zusammen mit einer Änderung der Beiga- 
bensitte von überwiegend keramikreichen Grab- 
ausstattungen zugunsten bronzener Trachtbe- 
standteile; ein Vorgang, der von der Verfügbar- 
keit von Rohstoffen bzw. der Ersetzbarkeit des 
Metalls nicht völlig losgelöst betrachtet werden 
kann. Außerdem sind auf der Heuneburg ebenso 
wie in der Außensiedlung schon frühzeitig regel- 
rechte Werkstätten belegt. 
Diese setzen jedoch mit der Sicherstellung einer 
kontinuierlichen Rohstoffversorgung sowie mit 
der Verteilung der Fertigprodukte eine Organisa- 
tion des Güteraustauschs voraus. Wenn nicht al- 
les täuscht, dann spielen solche Vorgänge eine 
entscheidende Rolle für die zunehmende wirt- 
schaftliche Bedeutung der Heuneburg, für die 
fortschreitende gesellschaftliche Differenzierung 
sowie die weitere Anhäufung von Reichtümern 
und Prestigegütern, die nicht zuletzt in den ver- 
stärkten Kontaken zur Mittel meerweit zum Aus- 
druck kommt. 
Dieser schematische Entwurf zur gesellschaftli- 
chen und wirtschaftlichen Entwicklung eines 
Kleinraumes wäre zweifellos in der Lage, die Vor- 
gänge zu erklären, welche am Beginn der späten 
Hallstattzeit zur Entstehung der Heuneburg ge- 
führt haben. Dabei ist jedoch nicht zu übersehen, 
dass die Quellenbasis auch nach über 120 Jahren 
Heuneburg-Forschung zur Absicherung einer so 
weit reichenden Hypothese immer noch völlig 
unzureichend ist. Allerdings bieten Hypothesen 
im Allgemeinen den entscheidenden Vorteil, über 
die daraus abgeleiteten Folgerungen überprüfbar 
zu sein. Zu diesem Zweck haben die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft und das Landesdenk- 
malamt Baden-Württemberg die nötigen Mittel 
bereitgestellt, um seit August 1999 mit dem 
Projekt „Heuneburg-Siedlungswesen" die Frage 
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3 Siedlungen und Grab- 
hügel um die Heune- 
burg, älterer Abschnitt 
von Hallstatt D. Karten- 
grundlage: Ausschnitt 
aus der orohydrolo- 
gischen Karte L 7922, 
Abdruckgenehmigung 
des Landesvermessungs- 
amtes Baden-Württem- 
berg, Az.: 28513-Al 105. 

4 Siedlungen und Grab- 
hügel um die Heune- 
burg, jüngerer Abschnitt 
von Hallstatt D. Karten- 
grundlage: Ausschnitt 
aus der orohydrologi- 
schen Karte L 7922, 
Abdruckgenehmigung 
des Landesvermessungs- 
amtes Baden-Württem- 
berg, Az.: 2851.3-A/105. 

nach den Voraussetzungen zur Entstehung einer 
späthallstattzeitlichen Großsiedlung zu verfolgen. 

Prüfung der Hypothese 

Mit der Herleitung der Hypothese sind die ersten 
Ansätze zu ihrer Überprüfung bereits vorgege- 
ben. So wurde als erste Voraussetzung die große 
Distanz zwischen den älteren Großgrabhügeln 
und der Heuneburg betont. Nach den Hügelgra- 
bungen in den Jahren zwischen 1876/77 und 
1938 ist nur noch die Zeitstellung der Bettelbühl- 
Gruppe (Abb. 3, Nr. 4) offen. Da jedoch die Erst- 
bestattungen in den Grabhügeln der frühen 
Späthallstattzeit (Anfang bis gegen Ende des 
6. Jh. v.Chr.) fast ausnahmslos ebenerdig und 
nicht als Schachtgräber angelegt wurden, lässt 
sich die Frage durch Probebohrungen rasch über- 
prüfen. Demgegenüber muss bei der mittelalter- 
lich genutzten Baumburg und dem Ringelei bei 
Ertingen erst geklärt werden, ob es sich wirklich 
um einen mittelalterlich überbauten (Abb. 3, 
Nr. 3 Baumburg) bzw. einen stark verschleiften 

Grabhügel (Abb. 3, Nr. 5 Ringelei) handelt. Hier 
wird zumindest bei letzterem eine Sondage end- 
gültige Klarheit schaffen. 
In der Folge müssen die postulierten Siedlun- 
gen in der Nachbarschaft der Nekropolen mit 
Großgrabhügeln aufgespürt werden. Zu diesem 
Zweck wurden in der kurzen Zeitspanne zwi- 
schen der letzten Ernteperiode und dem Ausbrin- 
gen der neuen Saat systematische Feldbegehun- 
gen durchgeführt. Dabei wurde eine Fläche von 
insgesamt mehr als 250 ha nach Oberflächen- 
funden abgesucht. Zwar wurde im Umkreis der 
Großgrabhügel eine möglichst gleichmäßige Flä- 
chendeckung angestrebt, doch sind die Ergeb- 
nisse zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch sehr 
stark von Zufällen bestimmt. Abhängig von ganz 
unterschiedlichen Faktoren - angefangen von 
der Art des zuletzt angebauten Getreides über 
die Art der nachfolgenden Bodenbearbeitung, 
den Umfang des Zwischenbewuchses bis zum 
Sonnenstand bei der Begehung oder dem Um- 
fang, in dem die nahe der Oberfläche gelegenen 
Funde zuvor durch Regen freigespült waren - bie- 
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5 Hallstattzeitliche 
Fundstellen im Umland 
der Heuneburg. Karten- 
grundlage: Ausschnitt 
aus der orohydrolo- 
gischen Karte L 7922, 
Abdruckgenehmigung 
des Landesvermessungs- 
amtes Baden-Württem- 
berg, Az.: 2851.3-A/105. 

ten sich oft so unvergleichbare Beobachtungsbe- 
dingungen, dass Feldbegehungen zunächst nur 
geringe Aussicht auf Erfolg erwarten ließen. Der 
Eindruck schien sich anfangs denn auch zu be- 
stätigen, solange die bevorzugt in den zentralen 
Abschnitten auf den Hochflächen durchgeführte 
Suche weitgehend ergebnislos blieb. Als dann 
aber die Begehung auf die Randbereiche der 
Hochflächen ausgedehnt wurde, übertraf das Er- 
gebnis selbst die kühnsten Erwartungen. 
So konnten bei den weit streuenden Hügeln der 
Hohmichele-Gruppe gleich zwei der gesuchten 
Fundstellen lokalisiert werden (Abb. 5, Nr. 1.4). In 
der unmittelbaren Nachbarschaft des Lehen- 
bühl zieht sich ein dünner Fundschleier bis ins 
Neubaugebiet am Ortsrand von Hundersingen 
(Abb. 5, Nr. 6.7). Nördlich der Baumburg, die im 
Kern auf einen mittelalterlich überformten Groß- 
grabhügel zurückgehen mag, erstreckt sich eine 
dichte Fundstreuung (Abb. 5, Nr. 8-11) bis zu 
den Hallstattbefunden, die zuletzt als Südausläu- 
fer der Außensiedlung im Gießübel/Talhau aufge- 
fasst wurden. Auf der gegenüberliegenden Do- 
nauseite ist am südlichen Ortsrand von Ertingen 
beim Ringelei für die Zeit um 600 v.Chr. ohnehin 
schon eine Siedlung durch eine größere Fundber- 
gung belegt. 
Damit bleibt beim Rauhen Lehen nur ein Gefäß- 
bruchstück der späten Hallstattzeit (Abb. 4, Nr. 
22); es wurde jedoch unmittelbar am Fuß des 
Rauhen Lehen aufgelesen, so daß darin wohl ein 
Streufund aus der Hügelschüttung zu sehen ist, 
der erst durch die in den beiden letzten Jahrhun- 
derten erfolgten Abgrabungen an seinen späte- 
ren Fundort geriet. Obwohl in der Umgebung des 
Rauhen Lehen große Flächen abgesucht wurden, 
konnte keine weitere Siedlungsstelle lokalisiert 
werden. Sie könnte sich entweder auf den noch 
nicht begangenen Randlagen über der Donau- 
niederung im Westen oder innerhalb des mittler- 

weile nahe an den Rauhen Lehen heranreichen- 
den Ortsrandes verbergen. Bisher ohne Ergebnis 
verlief auch die Suche im Bereich der Bettelbühl- 
Hügel, da in der Donauniederung ausgedehnte 
Wiesenflächen bzw. die Dreschabfälle auf den 
dort besonders großen Maisplantagen einer sy- 
stematischen Begehung entgegenstanden. 
Zieht man aus der veränderten Quellenlage ein 
erstes Fazit, dann deutet sich erwartungsgemäß 
auch im Umland der Heuneburg - unbeschadet 
so mancher Vorbehalte im Detail - bereits zum 
jetzigen Zeitpunkt ein enger lokaler Zusammen- 
hang zwischen hallstattzeitlichen Grabhügeln 
und Siedlungen an. Als Faustregel scheint zwi- 
schen Siedlungsplatz und Friedhof ein Abstand 
von höchstens 1 km vertretbar, wobei meist we- 
sentlich kürzere Distanzen zu belegen sind. 
Die Gültigkeit dieser Regel vorausgesetzt, sind 
zwei neu entdeckte Siedlungsfundstellen nach- 
zutragen (Abb. 5, Nr. 12.13 und 17), zu denen 
bisher kein Friedhof bekannt ist. Nach der Topo- 
graphie handelt es sich um eine terrassenartige 
Fläche am leicht geneigten Hang südwestlich von 
Binzwangen (Abb. 5, Nr. 12.13) bzw. um die brei- 
te Kiesterrasse zwischen Donau- und Schwarz- 
achniederung nordwestlich von Herbertingen 
(Abb. 5, Nr. 17). In beiden Fällen dürften die zu- 
gehörigen Grabhügelfriedhöfe durch die land- 
wirtschaftliche Nutzung schon längst verebnet 
sein und ein bezeichnendes Licht auf die Lücken 
in der Überlieferung einer ganzen Denkmäler- 
gruppe werfen. 
Dadurch kommt umgekehrt den Hügeln im Wald 
westlich bis nordwestlich von der Heuneburg 
(Abb. 3, Nr. 1.8-12) eine besondere Bedeutung 
zu. Denn die aus heutiger Sicht ungewöhnliche 
Häufung von Grabhügeln in den vor Verebnung 
besser geschützten Waldflächen dürfte am ehes- 
ten eine Vorstellung von der einstigen Siedlungs- 
dichte vermitteln. So ist nicht auszuschließen. 
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dass die in mehrere Teilgruppen zusammenge- 
fassten Hügel der Hohmichele-Gruppe jeweils 
eine eigene Siedlungsstelle repräsentieren (Abb. 
5, Nr. 1.4). 
Für die Wintermonate ist deshalb geplant, die 
Umgebung der im Wald gelegenen Grabhügel- 
felder mit der Aufdeckung kleiner Rasterflächen 
auf Siedlungsreste zu überprüfen. Für die Flä- 
chenauswahl werden vorrangig die oben formu- 
lierten Lageverhältnisse zwischen Siedlungs- und 
Bestattung platz ausgenutzt, so dass selbst dort 
begründete Hoffnung auf weitere Siedlungs- 
nachweise besteht. Vor der Einsaat im Frühjahr 
und bei den im Laufe des Frühsommers bis auf 
Kniehöhe herangewachsenen Maispflanzungen 
bestehen dann wieder günstige Bedingungen für 
die Fortsetzung der Feldbegehungen. Im Übrigen 
ist es erforderlich, im Bereich der entdeckten 
Fundstellen größere Flächen aufzudecken, um 
die Baustruktur abzuklären sowie auf der Basis 
eines größeren Fundspektrums verlässlichere An- 
gaben über den Beginn und die Dauer der Be- 
siedlung zu gewinnen. Darüber hinaus sollte 
wenigstens eine dieser Siedlungen vollständig 
untersucht werden, um über die gesamte Sied- 
lungsdauer hinweg entscheidende Anhaltspunk- 
te für Änderungen der Relation zwischen Um- 
fang und Einwohnerzahl zu erlangen. Genauso 
wichtig wäre die Kenntnis von Wirtschaft und 
Handwerk in den Kleinsiedlungen um die ökono- 
mischen Grundlagen für die Bevölkerungskon- 
zentration bei der Heuneburg überhaupt beurtei- 
len zu können. 

Weitere Perspektiven 

Sobald die Vorgänge zu Beginn der späten Hall- 
stattzeit an der Oberen Donau deutlicher hervor- 
treten, öffnet sich im Hinblick auf die Heuneburg 
eine besonders von Althistorikern und historisch 
orientierten Soziologen verfolgte Perspektive. 
Denn mit dem oben beschriebenen Szenario ei- 
ner stärkeren Entwicklung von Arbeitsteilung, 
der Konzentration größerer Bevölkerungszahlen, 
der Errichtung monumentaler Bauwerke oder 

dem Auftreten von Prestigegütern sind ganz be- 
stimmte Merkmale sog. Ranggesellschaften an- 
gesprochen. In der politischen Anthropologie be- 
zeichnen diese Ranggesellschaften soziale Orga- 
nisationsformen von einiger Spannbreite und bil- 
den die Voraussetzung für eine weitere Entwick- 
lung zum archaischen Staat. Bei der Heuneburg - 
sie steht in dieser Hinsicht neben so bedeutenden 
Fundstellen wie Mykene, Tiryns oder Pylos - ist 
die entscheidende Schwelle zum archaischen 
Staat freilich nicht überschritten worden. 
Das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
geförderte Projekt „Heuneburg-Siedlungswesen" 
eröffnet über das konkrete Beispiel der Heune- 
burg hinaus den Blick auf die Veränderung ge- 
sellschaftlicher und wirtschaftlicher Zustände, 
welche ihrerseits erst den Rahmen abgeben für 
die um 600 v.Chr. entstehenden Siedlungs- 
schwerpunkte. 
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